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Anmerkungen.
W, Golther, Rom. Forsch. Band V. S, 103 folg.

") Es ist anzunehmen, daß die Bewohner der Küste die Anknnst dieses schwanengleichen Himmelsgottes sich
später so vorstellten, als ob er in Schwanengestalt, oder wenigstens in einem von einem Schwane gezogenen Nachen
gekommen sei.

^Wagners gesammelte Schriften, IV, 356. „Ein uralter und mannigfach wiederholter Zng geht
durch die Sagen der Völker, die an Meeren, oder an meermündenden Flüssen wohnten: ans dem Klanen Spiegel
der Wogen nahte ihnen ein Unbekannter von höchster Anmnt nnd reinster Tugend, der alles hinriß nnd jedes Herz
durch unwiderstehlichen Zauber gewann; er war der erfüllte Wunsch des Sehnsuchtsvollen, der über dem Meeres¬
spiegel in jenem Lande, das er nicht erkennen konnte, das Glück träumte. Der Unbekannte zog über die Meeres-
wogen znrück, sobald nach seinem Wesen geforscht wurde."

') v. d. Hägen, a. a. O. S. 521. „Beide enthalten meist unglückliche, erzwungene oder freiwillige Verbin¬
dungen zwischen höheren nnd niederen Wesen. Der Schwan, oder die Verwandlung in ihn, oder das Schwanen-
kleid, ist hier immer der Ankömmling, Führer, Bote aus der höheren glückseligen Heimat und der Rückkehr dorthin."

W. G o l t h e r, Rom. Forsch., Band V., S. 105. „praeterimus clenicine c^ni iabnlam, nncle vni^o
ciieitur sementivam eis inisse orixinem."

") v. d. Hagen, a. a. O. und Baron de Reiffenberg, a. a. O. Hier sind die verschiedenen Legenden
vom Schwanritter am vollständigsten zum Abdruck gelangt.

') B a r o n de Reiffenberg, a. a. O., S. 1—142. Dieses Schwanritterepos ist mit seinen 3476 Versen
das größte erhaltene Gedicht dieses Inhalts auf französischen! Boden.

°) I. n. W. Grimm: „Kinder- und Hansmärchen" Mr. 43).
") Baron de Reiffenberg, a. a. O. — I. n. W. Gri m in: „Deutsche Sagen", S. 231. ^ G ö r r e s,

a. a. O. Einleitung, S. 73 folg. — v. d. Hagen, a. a. O. — Wilhelm Mülle r, a. a. O., S. 420. — Nove r,
a. a. O., S. 13 folg.

'"1 Bei dieser Gelegenheit weissagt der Eremit dem jungen Elias illös—1163):
„IZt istera eis vous (Zocleiroz? cle lZonilion,
()ni cle Iberusalem maintera le roion."

") Reiffenberg, a. a, O, sV. 2763—64):
„Neixnour, I;' äist la clame, saves czue je vous flrie
One clire nie voeiiies, par vostre eonrtoisie,
Os ciuel paz^s vous iestes ne cle quelle iiZnie,
!^Ie qui ku vostre peres, ne vc> mere joiie;
Volontiers le saioie, car raison s'i otrie."

^") Snchier u. B i r ch ° H i r f ch f e l d, a. a. O. S. 53 folg.
'^1 Reiffenberg, a. a. O.

„()u'Lntre ses bras moru Helbas, le poissant;
1.a clucoise en ot Is euer sv tres cloiant
Ou'elle moru cke cluel, ce client lv romant."

"i Rover, a. a. O. S. 13.
") W. Golther, Rom. Forsch. Band V, S. 133 folg.
"') I. u. W. Gr im nn „Der Schwanritter von Konrad v. Würzbnrg", a.a.O. — W. Golther, Rom.

Forsch., a. a. O. S. 139 folg. — I. n. W. Grimm: „Deutsche Sagen", a. a. O. S: 312 folg. — Rover,
a. a. O. S. 14 folg.

") „kluex clinsn weg: woi, lieber swan, uncl cliek in noeclen brücken sc>I
spraeli er ^uetliebe vvicler in, so lcan ieli clir xeruken vvoi,
wan iek ciin aber clueritix bin, uncl ciieb ker vieler bringen." (V. 243—245.)

^") Der Dichter zeichnet die Herzogin:
„sie lie? alumme zwingen nncl lieikerielie stuere.
ir luterberen auxen, clie klare uncl äie ^ebnere
obe sie c!o suncker lauxen stuont ais ein xvilclex ieikelin
clekeinen ritter sebe, cla? naeli cler narunsse sin
von clem ir trost Zesebebe ui einre liencle wartet." (V. 648—657.)

Ihre Tochter fleht zn Gott:
„cler vveclewen uncl weisen vaterlosen kincle,
lat ummer sicli erbarmen, 6a? iel> xnacle iincke
cler Iielke mir vil armen an siner liencle milte." (V. 718—723.)

"') Richard Heinrich s, a. a. O., S. 14 folg.
-") Über die Bedeutung des Namens Lohengrin vergl. W. Golther, Rom. Forsch. S. 123 folg.
-") K a r l Bartsch: „Parzival u. Titurel", a. a. O.
-) Görres, a. a. O. — Heinrich Rückert, a. a. O.
^'Ludwig E t t m u l l e r, a. a. O. — Karl Si m r o ck, a. a. O., Erlänternngen S. 261 folg. — Ru¬

dolf Schneider, a. a. O. — W. Golther, Rom. Forsch., Band V., S. 133 folg. — Ernst Elster, a. a. O.
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"') Panzer, a, a. O., S. 12—202 In dein Gedicht „Lorengel" besitzen wir eine Fortsetzung der Lohengrin-
dichtung ans der Hand des ersten Dichters, des thüringischen Fahrenden, dessen Bahnen der zweite Dichter mit
der 67, Strophe »erließ,

'") „(lex grüles sclirikt clen kinclen 8Sgt cliu liglie clor verlcle lön mit gotte8 minnen.
wie i» I'räbant si ein eclele reine magt, clie liSt ein lierre, ir v-iter rät.
vor gerillte kempleliclien drälit in sorgen xvst.
^rtÜ8 cler sol ir einen Kempten gewinnen." <V. SM—S06.)

-"1 Durch diese kurze Andeutung des Kaisers versteht es der Dichter, ohne Telramnnd eingehend in seiner
trotzigen Kraft zu charakterisieren, in uns die Spannung auf Beginn und Ausgang des Kampfes wachzurufen,

'") „teil biute clir min 8iclierbeit
nnt veiÄIie mick cler liöcligebnrneii meit:
clie Iiiin icli sne gelogen 8iclierliclie." (V. 2219—2221.)

'°) „er spracli,, Znncvrouvve, msc iuver munt
vermiclen cles clez icli incli vvise liie ?e stunt,
sä mnget ir micli mit vreuclen Kaden lange
tnot ir cle8 nilit, ir vlieset micli." (V. 2268—2271,)
„clin nmcvroi»ve spr-icli,, kigot icli in vergicli
cia^ icli inr bei? vil clulclen uncle liclen." (V, 2272—227Z.)

^°) A lwin Schnl tz, a, a, O., Band 1, S, 632—35.
"') Merkwürdig ist es, daß der Dichter den Sturz des Grafen v, Kleve, der später von größter Bedeutung

ist, nicht mehr Hervorhebt,
„8ö ist er ot veixvann dort Iier gevlo^xen,
eis/, nieman gevi^en kan velli ent 8in aäel reiclie." (V. 6926—6927.)
„8ie clslit, sol icli min xit mit im vertriken,
cliix icli nilit er»vi??en soll, ^vann unxer kincler liefen
nnt vann 8ie 8int geborn?
vrage icl>8 in, sö virt im liclite ?orn.
cler >vell8el knnt 8e in clem lierxen reiben," (V. 69Z6—6960.)
„cliu klsgete cls? 8ie nilit cler vrsg 8olt likric 8in,
da von ir lier? druii sls ein viure,
mit tet clocli ninclert äem gelicli
sxvie ir lier^e lieimliLli vvaer clocli sorgenricli,
clocli clk>lit8 cla?, e^ nilit 80 erginge sl.s e8 clö tet," (V, 7059—7064,)
Gör res, a, a, O,, Einleitung,

^"'1 Richard Heinrichs, a, a, O.
Vergleiche die Werke der Dichter Angelus Silesius und S P e e,

! F- F- Hofstaeter, a, a, O., S, 174—182, — W, G o l t h e r, Rom, Forsch, Band V, S, 134 folg,„Wo sich ein stolzer Bau zum Kloster hob, dort birgt der Erde kühler Schoß vereint des Hochlands
lieblich Paar, Der Wind durseufzt das Grab und ihr Gedächtnis säuselt noch weit durch die Fluren Lothringens,"

'") Julius Kapp, a, a, O. S, ISS folg, — Richard Bürkue r, a, a, O. S, 84 folg,
") Franz M u n ck e r, a, a, O. S, 44, folg! und „Allgemeine Zeitung", 30, Mai 1831, Muncker ist der

Ansicht, daß Wagner anch noch die anderen Dichtungen im Original gekannt habe,
'") W Golther: „Zur deutschen Sage und Dichtung", S, 105 folg, — W, Golther: „Richard Wagner

als Dichter", a, a, O, S. 35 folg,
"> Kapp, a, a, O, S, 155, Wagner: „Das altdeutsche Gedicht ist das dürftigste und platteste, was in dieser

Art auf uns gekommen ist, und ich fühle mich in der Befriedigung des Reizes sehr glücklich, die fast ganz unkenntlich
gewordene Sage aus dem Schutt der schlechtenprosaischen Behandlung des alten Dichters erlöst und durch eigene
Erfindung nnd Nachgestaltung sie wieder zu ihrem weichen, hochpoetischenWert gebracht zu haben",

") „Lohengrin" von Richard Wagner. sBreitkopfs und Härtels Textbibliothek,) — „Lohengrin", Richard
Wagner, gesammelte Schriften und Dichtungen, a. a, O,

Das Anerbieten zur Heirat von seiten der Frau, wie wir es in der alten Sage finden, ist der ursprüng¬
lichen echtdentschenArt entsprechend. Dort ist der Mann voll von stolzer Kraft nnd von herbem, aber doch tiefem
Empfinden, das Weib hingegen das zarte, hingebende und um Liebe flehende Geschöpf,

"') Diese Stelle ist ziemlich wörtlich dem „Lohengrin" sV,2037—2039)entnommen:
„also nart cler vricle al nmbe gelcnnciet uncle gescbriet
uncle verboten bi cler liiint clem ritter
80 xvser clL clem Knelit clas lioudet piancl,"

Dieser Rat Ortruds erinnert an den der Kammerfrau im „Jüngeren Titurel", Es war die heidnische
Vorstellung, daß die in einem Menschen schlummernden Zauberkräfte durch Abschneiden eines Gliedes vernichtetwürden,

'") H, T, Fin ck, a, a, O, l, S. 233. Wagner äußerte sich in einem Briefe an Liszt über Ortruds Charakter:
„Ortrnd ist ein Weib, das die Liebe nicht kennt, Ihr Wesen ist Politik. Ein politischer Mann ist widerlich, ein
politisches Weib aber grauenhaft. Ihre ganze Leidenschaft enthüllt sich einzig in der Szene des 2. Aktes, wo sie
nach Elsas Verschwinden vom Söller von den Stufen des Münsters aufspringt nnd ihre alten, längst verschollenen
Götter anruft."



1°) Im „Lohengrin" ist von eine», feierlichen Kirchgang nicht die Rede, wie überhaupt in früheren Zeiten
eine kirchiche Einsegnung nicht erfolgte, Wohl wird im „Lohengrin" eine Messe gelesen, aber erst am Tage nach
der Hochzeit, Erst mit dem 12,, 13, Jahrh, tritt die Kirche mehr und mehr mit der Forderung einer kirchlichen
Einsegnung hervor, lVergl. Alwin Schultz, a, a, O. I, S> 623—636,)

Bötticher nnd Kinzel, a, a, O, B, 781,
Der wilde Schwan galt dem Mittelalter als ein Zaubervogel. Mergl, „Schwauritter" (V. 796—8V1Z und

den „Jüngeren Titnrel".)
H, T, Finck, a, a, O, l, S, 243, Wagner äußert sich über seinen Lohengrin folgendermaßen' „Lohen¬

grin ist der Repräsentant des Genies, Er sucht ein Weib, das ihn als Mensch und nicht als Gott, d, h, als
absoluten Künstler liebe und das ihn durch diese Liebe verstehen lernt. Aber seine höhere Natnr kann nicht
nnentdeckt bleiben; kleine Zweifel nnd Eifersucht vergiften selbst das Herz des Weibes, zn dessen Erlösung er
sein Heim verließ. Er erkennt, daß er nur angebetet, nicht aber geliebt nnd verstanden wnrde, nnd kehrt ver-
nichtet in seine Heimat znrück,"

F r a n z L i s z t, a, a, O, I!l, Band, 2, Abt, S, 311, „Vor unserer Phantasie erscheint dieser Tempel,
welcher im Ange des Dichters ein Ban ist von unverweslichem Holze, süß dnftenden Manern nnd goldenen
Toren, mit Schwellen von Asbest, mit Sänlen von Opal, mit Fensterwandungen von Onyx, mit Vorhöfen ans
Edelsteinen, Prachthallen, denen sich nnr diejenigen nähern dürfen, deren Herz erhaben, deren Hände rein sind,"

ebenda, S, 131, In einem früheren Texte läßt Wagner seinen Helden noch etwas mehr von dem
Geheimnis verraten. Dort erfahren wir, daß einst ein klagend' Tönen im Tempel die Bedrängnis einer fernen
Magd verkündete. Zugleich kam ein Schwan durch die Flut gezogen:

„Mein Vater, der erkannt des Schwanes Wesen, Denn wer ein Jahr nur seinem Dienst erlesen,
Nahm ihn in Dienste nach des Grales Spruch — Dem weicht von dann ab jedes Zaubers Flnch,"

Es ist hiermit Elsas Brnder, der verzauberte Gottfried, gemeint,
''"'1 H, T. Fi n ck, a, ^>, O, l, S. 233,
'"'°j F, L i s z t, a, a. O, III, Band, 2, Abt, S, 135, „Wagner hat es verstanden, mit einer Feinheit des

Gefühls, die man nicht müde wird, in allen seinen Intentionen zu verfolgen, das Göttliche, den Sieg seines Ritters
sichernde Element, mit dem Charakter der Tapferkeit, mit dem persönlichen Heldenmnte zu verschmelzen, der ihn
in unseren Augen erhebt nnd zu einem Gegenstand der Bewunderung und Sympathie machte, während er andern¬
falls so leicht zu einem kalten Sendboten hätte werden können".

W i l h e l m K i e n z l, a, a, O. S. 38.
Chamber laiin Rich. Wagner, S. 356. „Ein Stocktauber versteht die Handlung im „Lohengrin"

in allen ihren Hanptzügen vollkommen durch den bloßen Eindruck der Bühnenbilder,"
Liszt, a, a, O„ III. 2. Abt. S. 81.
Finck, a. a. O., II. S. 421.
Kienzl, a, a, O, S. 37,

Chamberlain: „Das Drama Richard Wagners", S. 54.
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